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Erzählung 51 
von 


O. Sandor. 
ie Alte ſtiefelte weiter. Erika 
blieb noch einige Minuten 
Pr draußen und. drückte ſich in 
die Ecke der ſteinernen Haus- 
— thürbank. Sie wagt ſich gar⸗ 
nicht ins Haus, das ihr, da On⸗ 


(Fortſetzung.) 


wie ausgeſtorben ſchien. 

Wie unwillkürlich blickte ſie nach dem 
ſchräg gegenüberliegendem Eckhaus, deſſen 
Balkon ein anziehendes Bild umfaßte: Zwei 
bildſchöne kleine Kinderköpfe unter 
Blumen und hinter beiden eine blonde, 
liebliche junge Frau. Das Haus, die 
Frau und die Kinder gehörten dem 
Senator Merk, der vor fünf Jahren 
ſein zwanzigjähriges Mündel geheira- 
tet hatte. Er ſelbſt ſtand damals ſchon 
hoch in den Vierzigern, und Erika 
eutſann ſich noch gut, wie die Leute 
damals ſchwatzten und dem ungleichen 
Paar eine unglückliche Ehe vorausſag— 
ten. Aber die Unken hatten nicht 
Recht bekommen. Mit der jungen 
Frau war in das graue Eckhaus 
ein ewiger Frühling eingezogen, und keine 
Ehe der ganzen Stadt war ſo glücklich wie 
die des greifen Senators und feiner jugend» 
lichen Gattin. 

Nachdenklich ſtieg Erika die Treppen zur 
Wohnung ihrer Tante hinauf. — 

Fräulein Menzel hatte Beſuch. Ihr ge⸗ 
genüber ſaß auf dem roten Plüſchſopha des 
Salons ein älterer, wohlbeleibter Herr, mit 
dem ſie ſich eifrig unterhielt. Fräulein 
Clariſſa glühte wie eine Päonie; ihre leb 
haften Bewegungen und ihre ſtrahlenden 
Augen machten ſie zehn Jahre jünger. Es 


kel und Tante Zalens fort waren, 


war aber auch wirklich ſonderbar: 
Herr Dr. Emmerich war ein Jugend⸗ 
freund von ihr. Als junger Referendar 
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war er in X. geweſen, hatte zu jener Zeit 
viel in Fräulein Menzels elterlichem Hauſe 


verkehrt, und der damals kaum ſiebzehn⸗ 
hübſchen Clariſſa eifrig den 


jährigen, ſehr 
Hof gemacht. 


Wie ſie eigentlich auseinander gekom⸗ 


men, wußte keiner von beiden mehr recht zu 
ſagen, denn thatſächlich war Clariſſa dem 


hübſchen, begabten jungen Mann ſehr zu⸗ 


gethan geweſen. 


Eliſe Pol ko. 


Vielleicht hatte Arnold Emmerich ſich 


noch zu rechter Zeit beſonnen, daß null zu 
null nichts macht, und daß einem unbemittel— 
ten Referendar und einer vermögensloſen 
Beamtentochter ein langer, in ſeiner Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit ernüchternder Brautſtand be— 
vorſteht. 

Er wurde ſpäter raſch und gut befördert. 
Erſt in ſpäteren Jahren, als er bereits eine 
Landrichterſtelle in Weſtphalen bekleidete, 
verheiratete er ſich mit einer reichen Witwe. 
die ihm ein einziges Söhnchen zubrachte. 
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Vor etwa fünf Jahren war die Frau geſtor⸗ 
ben, ohne andre Kinder als eben dieſen 
Sohn erſter Ehe zu hinterlaſſen. 

Das war an und für ſich zwar nichts 
Sonderbares; das Eigentümliche beſtand 
darin, daß Dr. Emmerichs verſtorbene Ge⸗ 
mahlin eine verwitwete von Zillen war, und 
daß eben der Aſſeſſor von Zillen, den Fräu⸗ 
lein Menzel ſchon lange in ihr Herz ge» 
ſchloſſen hatte, des Herrn Landrichters 
Stiefſohn war. 

Herr Emmerich hatte ſeiner alten Ju⸗ 
gendfreundin vorher ſein Herz ausgeſchüttet. 
Dieſer Stiefſohn war ein Leichtfittig. ... 
Seitdem er ſein Erbteil ſelbſt verwaltete, 
lebte er wie ein Verſchwender. i 

In Berlin und Hannover, wo er gewe— 
ſen war, hatte er es gar toll getrieben, und 
wahrſcheinlich würde er ſich dort zu Grunde 
gerichtet haben, wenn der Landrichter 
nicht ſeine Verſetzung in die kleine 
norddeutſche Garniſonſtadt durchgeſetzt 
hätte, hier gab es wenigſtens nicht jo 
viele Gelegenheiten zu Ausſchreitungen 
— aus ſeiner eigenen Referendarzeit 
kannte der alte Herr noch den etwas 
philiſtröſen Charakter der ſich meiſt 
aus wohlhabenden Kaufleuten zufanı- 
menſetzenden Geſellſchaft des Städt— 
chens ... ein heilſamer, ſolider Bo» 
den für die zu Auswüchſen neigende 
Großſtadtpflanze. Das beſte Mittel 
aber, um ihn zur Vernunft zu brin- 
gen, ſei freilich eine vernünftige, entſchloſſene 
Frau — — Herr Emmerich habe ihm ſchon 
öfters den Rat gegeben, Umſchau unter den 
Töchtern des Landes zu halten; aber bis vor 
einiger Zeit habe er darauf nicht gehört. — 

Vor einigen Wochen hatte er aber in 
einem Brief an ſeinen Stiefvater angedeu⸗ 
tet, daß er nunmehr nicht mehr abgeneigt ſei, 
ſich Hymens Feſſeln anzulegen. Er habe 
eine junge Dame kennen gelernt, in Bezug 
auf die für ihn das Wort gelte „Die oder 
keine“ — — 

Deshalb war Dr. Emmerich nun eigens 
nach X gekommen, um die Auserkorene ſeines 
Stiefſohnes kennen zu lernen. Zu ſeiner 
Ueberraſchung erfuhr er von dem Aſſeſſor, 
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daß das junge Mädchen den Familien⸗ 
namen Menzel trage; weitere Nachforſchun⸗ 
gen führten ihn zum Beſuch bei Fräulein 
Menzel und dem Wiederſehen der Jugend⸗ 
freundin — — ſeiner ehemaligen Flamme. 
Fräulein Clariſſa war ganz aufgelöſt in 
Wiederſehensfreude. 5 

Sie erzählte Herrn Emmerich, wie ſehr 
ihr der Aſſeſſor von Zillen von Anfang an 
gefallen habe, und wie ſie nichts Sehnliche⸗ 
res wünſche, als daß die Verbindung des 
liebenswürdigen, jungen Mannes mit ihrer 
Nichte zu ſtande komme. 


1 


will nicht, 


Die alte Dame redete ſich ganz in Ver⸗ 


zückung; nur eins vergaß ſie zu erwähnen: 


Wie Erika ſelber ſich zu dem betreffenden 
Heiratsprojekt ſtellte. 5 N 
Die beiden alten Leute waren gerade am 
beraten, wann die Verlobung am beſten ver⸗ 
öffentlicht werde, als Erika hereintrat. 

Herr Emmerich begrüßte die ihm vorge⸗ 
ſtellte junge Dame mit einer Liebenswürdig. 
keit, welche dieſer aufgefallen wäre, wenn ſie 
nicht ſo mit ſich ſelber und ihren eigenen Ge⸗ 


danken beſchäftigt geweſen wäre. Außerdem nur wenigſtens Onkel und Tante Talens zu 
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man längſt auf eine öffentliche Anzeige. Ich 
daß Du ins Gerede der Leute 
kommſt, deshalb wird Schluß gemacht, ver⸗ 
ſtanden?“ 

Erika fuhr wie von einem Peitſchenhieb 
getroffen, von ihrem Sitze auf. 
„Tante — Du redeſt etwas, an das Du 
ſelber nicht glaubſt,“ ſagte ſie empört.“ 

„Und doch geſchieht alles ſo wie ich will,“ 
rief die alte Dame mit ſchwerer Betonung, 
„ich habe ein Recht, über Dich und Deine Zu⸗ 
kunft zu beſtimmen. Ich habe Dich aufgezo⸗ 
gen, Du biſt mir von Deinem ſeligen Vater 
meiner Obhut anvertraut, ich habe dereinſt 
Gott und Deinen Eltern Rechenſchaft abzu⸗ 
legen, wie ich für Dich geſorgt habe.“ 

Erika ſchwieg; ſie wußte, daß jede Er⸗ 
widerung doch nutzlos geſprochen wurde, 
aber ihre innere Bitterkeit und Empörung 
trieb ihr Thränen in die Augen. 

In Augenblicken wie dieſer fühlte ſie es 
ſo recht, daß ſie eine Waiſe war und daß die 
Heimſtätte, die ſie bei der Tante gefunden 
hatte, doch kein Elternhaus war. Wenn 


gefiel ihr der weißhaarige alte Hert mit dem Hauſe geweſen wären. Sie hatte doch im⸗ 
freundlichen Geſicht nicht übel. Erſt als Dr. mer Rückhalt an beiden und konnte dorthin 
Emmerich ſich ihr als Ottokar von Zillens gehen, wenn die Tante es zu unerträglich 
Vater vorſtellte, ſtutzte fie und benahm ſich machte. 


außerordentlich zurückhaltend. 


Erika war trotz ihrer Jugend eine zu 


„Erika iſt furchtbar eigen,“ ſagte Fräu⸗ ſehr in ſich aefeftigte Natur, als daß fie zu 
lein Clariſſa entſchuldigend zu ihrem ehe befürchten brauchte, die Tante werde in 
maligen Verehrer, als Erika wieder hinaus⸗ 


gegangen war. „Sie müſſen ihr das nicht 
falſch auslegen. Das Kind hat fo fonder: 
bare Ideen. Sie will nicht heiraten, ſagt fie.“ 

„Wenn aber Fräulein Erika den Ottokar 
nicht mag —“ meinte Herr Emmerich zwei⸗ 


felnd, „offen geſagt: Verdenken würde ich es 


dem allerliebſten jungen Mädel nicht — —“ 

„O — ich bitte. Erika mag Herrn von 
Zillen im Grunde ſehr gern — es ſind eben 
Launen, die ihren Widerſpruch bedingen — 
einzig Launen.“ 

Mit dieſer Verſicherung gab ſich der 
Landrichter denn auch zufrieden, und nach 
einigem Hin und Her kam man überein, dem 
jungen Paar ſchon am nächſten Abend Ge— 
legenheit zu einer Ausſprache und Verſtän— 
digung zu geben. 

Herr Emmerich wollte, 
Menzel vorgeſchlagen, mit ſeinem Stiefſohn 
zum Abendeſſen kommen; im Laufe des 
Abends würde, ſo hofften beide — die Sache 
dann Schon jo weit gedeihen, daß man dent- 
nächſt die Verlobung veröffentlichen könne. 

Erika machte ein recht ſauerſüßes Ge⸗ 
ſicht, als ſie von dem bevorſtehenden Beſuch 
der beiden Herren erfuhr. 

„Wenn Du doch auf mich nicht rechnen 

wollteſt, Tante,“ ſagte ſie verſtimmt, „Du 
weißt, daß ich den Aſſeſſor einmal nicht lei⸗ 
den kann. Warum zwingſt Du mich, ſeine 
faden Redensarten und Süßholzraſpeleien 
höflich anzuhören . .. Ich kann es nicht — 
es geht mir ganz wider die Natur.“ — — 

„Ich habe das Hin und Her, die Kokette⸗ 
rie und Ziererei ſatt,“ ſagte Fräulein Menzel 
in kurzem, hartem Ton. „Du wirſt Dich 
mit Aſſeſſor von Zillen verloben und damit 

punktum.“ 1 

Ueber Erikas Geſicht huſchte eine heiße, 
zornige Blutwelle. 

„Ich verſtehe Dich nicht, Tante,“ ſagte ſie 


rotzig. 

Pan werde ich deutlicher reden. Mor» 
gen abend wird die Verlobung mit Dir und 
dem Aſſeſſor gefeiert. In der Stadt wartet 
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wie Fräulein 


am nächſten Abend rechtzeitig ein. 


Erika und 
aus den Au 
ſchließen glaubte, daß er in Bezug auf Erika 


Wirklichkeit ein Attentat in der angedrohten 
Art zur Ausführung bringen. Aber ſie 
wußte, daß ihr wieder eine Zeit häuslichen 
Zwiſtes und Quälereien bevorſtand, wenn 


ſie den beſtimmt ausgeſprochenen Wunſch 


der alten Dame nicht erfüllte. 
In der folgenden ſchlafloſen Nacht kam 
ſie zu dem Entſchluß, den beiden Herren 


möglichſt unbefangen gegenüber zu treten, 


deſto mehr aber auf ihrer Hut zu ſein, und 
in ihrem Benehmen dem Aſſeſſor genau die 
Grenze vorzuzeichnen, die er im Verkehr mit 
ihr zu beachten habe. — 
Herr Emmerich und Sohn ſtellten hin 
er 
Aſſeſſor mit einem großen Roſenſtrauß für 
e ee Miene, da er 
erungen ſeines Stiefvaters zu 


doch mehr Ausſichten habe, als er vordem zu 
hoffen wagte. 

Ottomar von Zillen war nicht häßlich, 
aber ein abgeſpannter, überlebter Zug gab 
ſeinem regelmäßigen, blaſſen Geſicht einen 
Ne Stempel, und im Verein mit 
dem ſchon ſtark gelichteten Scheitel das An⸗ 
ſehen eines mindeſtens in den fünfziger Jah⸗ 
ren ſtehenden Mannes. Das aufgeblaſene 
Lächeln, das zudem immer um ſeine ſchmalen 
Lippen ſpielte, trug auch nicht gerade zu ſei⸗ 
ner Verſchönerung bei. 

Er war heute noch ſtutzerhafter gekleidet 
als ſonſt; die neue auffällige Kravatte, das 
blendend weiße Chemiſett und die ſchmalen 
e N Hände funkelten von Soli⸗ 
airen. 

Das Abendeſſen wurde in dem nach der 
Gartenſeite zu gelegenen Speiſezimmer ein⸗ 
N ie Thüren zu dem blumen⸗ 

eſetzten Balkon ſtanden weit offen und lie⸗ 
ßen die laue Abendluft und den ſüßen Duft 
der blühenden Linde hereinſtrömen, deren 
grüne Krone das alte Giebelhaus von der 
Hofſeite e 

Der Abend geſtaltete ſich angenehmer, 
als Erika erwarket hatte. Der alte Herr 
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Emmerich verſtand es, die Unterhaltung in 
allgemeine Bahnen zu leiten, zuletzt ſprach er 
faſt nur allein; er ſchilderte ſeine Reiſen im 
Ausland, die er vor Jahren unternommen, 
10 anziehend, er plauderte ſo geiſtreich und 

abei jo behaglich über Kunſt, Litteratur 
und Erſcheinungen des öffentlichen Lebens, 
daß ihm nicht nur die beiden Damen mit 
Vergnügen zuhörten, ſondern daß auch der 
Aſſeſſor allmählich verſtummte und ſich mit 
ein paar eingeſtreuten Bemerkungen und 
Fragen begnügte. 

Die Dämmerung brach herein. Das 
aufwartende Dienſtmädchen ſetzte eine rot⸗ 
beſchirmte Lampe auf den Tiſch. 

„Ich möchte den Herren drüben die Holz⸗ 
ſchnittſammlung des ſeligen Vaters zeigen,“ 
ſagte Fräulein Menzel zu Erika und erhob 
ſich, „Du bleibſt wohl unterdes hier, bis das 
Mädchen abgeräumt hat.“ i 

Erika ging, als die drei das Zimmer ver⸗ 
laſſen hatten, hinaus auf den Balkon. Nach 
der Schwüle, die drinnen herrſchte, that ihr 

die friſche Nachtluft wohl. 

Sie ſetzte ſich in eine Ecke und blickte 

regungslos in den kleinen, ſtillen Garten. 
Aus der Dunkelheit zeichneten ſich die dichten 

Taxushecken wie ſchwarze Pyramiden her⸗ 

vor, hochſtaudige Lilien ſchwankten, von ei⸗ 
nem Lüftchen bewegt, hin und wieder und 
aus einem Boskett ſchimmerte in gefpeniti> 
ſcher Weiſe die lebensgroße Geſtalt einer 
ſteinernen Flora. 

Erika ſah von dem allen nichts. Vor 
ihren Augen bewegte ſich noch die gigerlhafte 
Geſtalt des Aſſeſſors, um dann mit einem 
Schlag einem andern Bild Platz zu machen 
— einer ſtattlichen, männlichen Erſcheinung 
mit ernſten, gütigen Augen und feſten, aber 
ſympathiſchen Zügen. 

Sie ſeufzte ein wenig und drückte die 
kleinen Hände gegen die Schläfen. Immer 
der Amerikaner und immer wieder der Ame⸗ 
rikaner, Herr Mertens — und Erika fann, 
wie er wohl mit Vornamen heißen möge, es 
wollte ihr kein paſſender für ihn einfallen, 
aber ſie nahm ſich vor, nächſtens den Onkel 
danach zu fragen. 

Erika war ſo in ſich ſelbſt verſunken, 
daß ſie alles um ſich vergaß und es ganz 
überhörte, daß jemand zu ihr auf den Bal⸗ 
kon trat. Entſetzt fuhr fie herum, als ſich 
ein Arm um ihren Hals legte und ein heißer 
Atem über ihr Geſicht ſtrich 

„Geliebte Erika, flüſterte es neben ihr, 
„Ihre Tante hat mir geſtattet, um Sie zu 
werben. Sie hat mir auch die Hoffnung 
wiedergegeben, die ich faſt nicht mehr zu 
hegen wagte, die ſüße Hoffnung auf Ihren 

Beſitz, Ihre Liebe, holde, herzige Heide⸗ 
blume!“ 

Erika ſchleuderte mit einer heftigen, ver⸗ 
ächflichen Bewegung feinen Arm eifeite und 
flüchtete ein paar Schritte rückwärts — vor⸗ 
hin war ſie ſtarr und ſprachlos geweſen, jetzt 
kam wieder Leben und Bewegung an ihr 
zum Ausdruck 

„Sie ſind im Irrtum, gr Aſſeſſor,“ 
ſagte ſie ſchneidend, „meine Tante hat kein 
Recht, über mich zu verfügen. Am wenigſten 
brauche und will ich bei der Wahl eines Gat⸗ 
ten ihre Bevormundung — kommen Sie mir 
nicht nahe — ich —“ 

Drinnen tönte der leiſe Knall eines Sekt⸗ 
pfropfens. Im roſigen Lichtkreis der Lampe 
ſtanden Fräulein Menzel und Herr Emme⸗ 


rich. 
F Auf das Wohl des Brautpaars,“ ſagte 


. 
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Fräulein Clariſſa, den Champagnerkelch er=| „Ich habe Dir nicht ein — nein, vielemal 
hebend, mit lauter, klarer Stimme. 
| Mit ein paar Schritten war Erifa neben 


ihr. 


Aſſeſſor von Zillen nicht annehmen kann 
und werde. 


e 
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ſchändlich!“ ſagte ſie mit erftidter Stimme. zwingen und beeinfluſſen laſſen in einer 
Ein, zwei raſche tiefe Atemzüge, dann Lebensfrage, in der ich nur mein eigenes 
fuhr ſie, laut und langſamer ſprechend, fort: Herz als entſcheidende Inſtanz anerkenne.“ 


gejagt, daß ich eine Werbung des Herrn Landrichter a. D. und verließ das 


nimmer werde ich mich 


Sie verbeugte ſich flüchtig gegen den 
t ber. 
„Hm!“ machte der Aſſeſſor, die Spitzen 


Das wiederhole ich hier, und ſeines blonden Schnurrbarts drehend, „das 


Berg der Inſel, hat 


mit Amerita nicht ausgebrochen, einer weitern 


3 


anta Cru 


S 


lnſicht von 


5 
x 


Teneriffa: 


ak hervor, f 


Höhe von beinahe 12000 Fuß. 


Dieſelben bringen Wein, Südf 


eine 


muß ich ſagen, Gnädigſte — war auf ſolche 
Abfertigung doch eigentlich nicht gefaßt — 
nach Ihrer Verheißung — hm — hatte eine 
andre Antwort erwartet.“ Gortſ. folgt.) 


Eliſe polko (Seite 17). Am 15. Mai d. J. 
entſchlief die anziehende Erzählerin, welche durch 
ihre ſinnigen Geſchichten und Novellen viel 
Freunde ſich erworben. au Wackerbartsruhe 

es 


bei Dresden, als Tochter 
ſpätern Schuldirektors Karl Vogel ,° 
geboren, deſſen Bruder der ver⸗ [ 
dienſtvolle Forſchungsreiſende 
Eduard Vogel war, widmete ſie 
ſich zunächſt der Muſik und bildete 
ſich in Paris unter Leitung von 
Manuel Garcia als pern⸗ 
ir aus. Sie verheiratete 
ich dann ſpäter mit dem Eiſen⸗ 
bahningenieur Eduard Polko in 
Minden und gab die Bühnen⸗ 
laufbahn auf. Danach lebte ſie in 
Minden und Deutz und nach 
dem Tode ihres Gatten in Han⸗ 
nover, Frankfurt a. M. und 
München. Ihre muſikaliſchen 
Phantaſien, Märchen und Skizzen, 
legen von einer merkenswerten 
Geſtaltungskraft rühmliches 
Zeugnis ab. Mit ihrem Namen 
aufs innigſte verknüpft iſt die 
Auswahl deutſcher Lyrik, die 
Eliſe Polko unter dem Titel 
„Dichtergrüße“ veranſtaltete. Ihr 
Hausbuch „Unſre Pilgerfahrt 
von der Wiege bis zum eigenen 
Herd“ wird vielen Frauen noch 
in freundlicher Erinnerung ſein. 
Durch ihre Schriften über hervor⸗ 
ragende Männer und Frauen 
der Litteratur und Kunſt hat 
Eliſe Polko das Andenken an 
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bedeutende Menſchen wach zu halten geſucht. 
Sie widmete ein eigenes Buch dem Komponiſten 
Felir Mendelsſohn⸗ Bartholdy. Eine Samm⸗ 
lung kürzer gehaltener Erinnerungen und Por⸗ 
trätſtizzen bot Eliſe Polko in dem Werk „Be⸗ 
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deutende Menſchen“ dar. 
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Träume. Ein franzöſiſcher Arzt 
namens Delaunay hat neuerdings die 


Frage der Entſtehung der Träume ein⸗ 


ehend ſtudiert und iſt zu folgenden 
Ergebniſſen gelan 


Stirn mit Watte umwickelt. Sodann 
verſchaffe die Rückenlage meiſt angenehme 
Träume, liegt man auf der rechten 
Seite, ſo ſeien die Träume vergäng⸗ 


lich wechſelvoll, voll Uebertreibungen 
und an längſt i Erlebniſſe 


0 


anknüpfend, während, wenn man au 
der linken Seite ſchläft, die Träume 
einen Zuſammen 
auf neue Erlebni 

Selbſt gefangen. 


ang haben und ſi 
e N ſich 


Fu unfern Bildern. — Ern ſt 


gt Zunächſt könne 
man Vernunſt und Zuſammenhang in 
die Traumerſcheinungen bringen, wenn 
man ſich vor dem Schlafengehen die 


Eine intereſſante Ver⸗ 
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überhaupt nicht.“ 
die Butter wiegen?“ 


mir immer als Gewichte.“ 


daß die an den Bäcker verkaufte Butter wirklich 
bedeutendes Mindergewicht hatte, fragte ihn der Bezeichnungen findet ſich in den hinterlaſſenen 
„Ge- Papieren von David Strauß folgende treſſende 
„Und Bemerkung: „Wenn man aus Liebe heiratet, 
haben Sie richtige Gewichte?“ „Die habe ich wird man Mann und Weib, wenn man aus 
„Nun, wie können Sie denn Bequemlichkeit heiratet, Herr und Frau, und 
„Ganz einfach,“ erwiderte wer aus Verhältniſſen heiratet, Gemahl und 
der nicht aus der Faſſung geratene Landmann, Gemahlin. Man wird geliebt von ſeinem Weide, 
„ich kauſe von dem Bäcker, dem ich meine Butter 
bringe, ſtets einige Pfundbrote und dieſe dienten 


Richter, ob er denn keine Wage beſitze. 
wiß,“ antwortete der Pächter ſeeleuruhig. 


2 
— 


rr 


und Scherz. — Rätſel uſw. 
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Weib — Frau — Gemahlin. Ueber diefe 


Pacha von ſeiner Frau, geduldet von ſeiner 


emahlin. r ſich 
für feine Hausſreunde eine Frau und für die 


Erſter Schnapsbruder: „Det is aber kurios, nu lreſſen wir uns 's 
zweete Mal in de Deſtille.“ 
Zweiter Schnaps bruder: „Ja, janz wie im Roman.“ 


* 


Man hat für ſich allein ein Weib, 


Welt eine Gemahlin. Die Wirt— 
ſchaft beſorgt das Weib, das Haus 
die Frau, den Ton die Gemah— 
lin. Den kranken Mann pflegt 
das Weib, ihn beſucht die Frau, 
und nach feinem Befinden erkun 
digt ſich die Gemahlin. Mau geht 
ſpazieren mit feinem Weide, fährt 
aus mit ſeiner Frau und macht 
Partien mit ſeiner Gemahlin. 
Unſern Kummer teilt das Weib, 
unſer Geld die Frau und unſre 
Schulden die Gemahlin. Sind 
wir tot, ſo beweint uns unſer 
Weib, beklagt uns unſre Frau 
und geht in Trauer unſre Ge— 
mahlin.“ 
Gut heimgegeben. Scribe, 
dem geiſtvollen franzöſiſchen Luſt— 
ſpieldichter, wurde von einem 
ſchöngeiſtigen Bankier eine be— 
deutende Summe geboten, wenn 
er deſſen Namen als Mitſchöpfer 
auf dem Titel eines feiner neueſten 
Luſtſpiele nennen wolle. Scribe 
lehnte dieſe Zumutung kurzweg 
ab und bemerkte in ſeiner Ant- 
wort: man könne unmöglich ein 
Pferd und einen Eſel en- 


ſpannen. Der Bankier erwiderte: 


g 

| 2 

„Ihren Abſagebrief empfangen 
E wie kommen Sie aber dazu, 


aus voriger Nummer: 


V. 


des G 


| 


Erflärung des Derierbildes 


Der ſonſt jo fleißige Mann hat am heutigen Tage, an dem 
Fuß der Eiche ſein Lager aufgeſchlagen, allerdings hart und 
un bequem. Macht man mit dem Bilde eine Wendung nach 
lints, wird er ſofort erkennbar. 


Bütfelhafte Juſchrift. 


) 


Freiſchütz, 5. Akt, wolfsſchlucht. Cas⸗ 


mich für ein Pferd zu halten?“ 


Scherzrätſel. 
Wir ſind durch ein einziges Wörtlein verbunden, 
Als wir uns verlobten, zuerſt es geſchah, 
Auch hatt' ich gekürzt ihren Namen gefunden, 
Und brachte zum Schluß auch ein n ihr noch nah. 
Wenn nun auch das Ganze vom Himmel regnete, 
So wär' ich vor allen der glücklichſt Geſegnete. 


Buchſtabenrätſel. 


Mit o ein Ort, der Glück, auch Kummer ſah, 
Mit a ein Jünger der Frau Mufifa, 


Magiſches-Quadrat. 


Obige Buchſtaben find in derſelben Form fo 
zu ordnen, daß die wagerechten Reihen, von links 
1 rechts geleſen, folgende Wörterbezeichnungen 
ergeben: 

1) Zerſtörende Eiskörner, 2) Nutzholzbaum, 
3) alın Namen für Troja, malen 5) 
aukengewächs. 

Die beiden ſenkrechten Anfangs⸗ und End 
1 ergeben dann die Namen zweier deutſcher 

yriter. 1 j a 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


handlung fand, wie ein engliſches Blatt erzählt par (zählt beim Kugelgießen): „Eins!“ (Einige Auflöſungen aus voriger U : 
vor einiger Zeit in einer kleinen Stadt Eng- Face huſchen über eu) Echo: ‚Einst 10 15 der ta: 
lands ſtatt. Ein Bäcker kaufte ſeinen Bedarf Caspar: „Zwei!“ (Eine Nachteule mit feurigen 1. Dez! RXB; 

an Butter von einem wöchentlich zweimal bei Augen flattert durch die Luft.) Echo: „Zwei!“ 1 Ds 


® 

> 
be ge ge 

2 


ihm vorſprechenden Pächter aus der Umgegend. Caspar: „Drei!“ (An der Maſchinerie iſt etwas 00 1 Fast 1 Dio 
Seit kurzem bemerkte der Bäcker, daß die p und⸗ in Unordnung geraten; e iſt bie Dis der Aufgabe: Julius Gaefarı dei Bucjftabenrätfeis Mag- 


ſtücke etwas kleiner wurden. Er wog ſie nach 
und fand, daß an jedem Pfund einige 30 Gramm 
‚fehlten. Kurzen Prozeß machend, verklagte er 


eie bee die Sache wieder in Gang zu nenn, Kanes de Rätsels? Nase 

ringen. Eudlich ruft er dem neben ihm ſtehen⸗ 

ii Diet 0 den Regiſſeur zu:) „Herr Rehſchiſeur, Male Br Gelee vom 1 v. 20. an 

9 1 5 3 1 aan ae Miene von iR do Fi SE nübber auf die andre Werantmortliger Rebactene e Berlin⸗Stehlid 
eite — es mu a 1 10 1 un rlag von \ 

der Welt. Nachdem man ihm bewieſen hatte, kommen!“ a e e Sbeing & Fabreubolg, Der & dr Bringen. 


— W —— — ———— nnd Men antenne dene . ei nn ee ̃⅛—* — — — 


